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Dem

Hochedlen und Wohlgelahrten Herrn

Herrn
Johann Daniel Richter,
der Gottesgelahrheit wurdigen Candidato

aus Danzig.

WMeinem Hochgeehrten Herrn und

Freunde!





Hochedler Herr,

Sehr Werthgeſchatzter Freund,

„cabo gewiß ich mir es auch verſprechenEey kann, daß mein Name, auch nach

Jhrem Abſchiede aus Sachſen, in Jhrem ſo
freundſchaftlich geſinnten Herzen, ein beſtandi
ges gutiges Andenken behalten wird: ſo habe
ich Jhnen doch noch in den letzten Augenbli
cken Jhres Aufenthaltes unter uns, meine

Etrggebenheit auf irgend eine Art feyerlich bezei—
gen, und offentlich bekennen wollen, wie ſehr
ich Sie liebe, und wie theuer und werth mir
Jhre Freundſchaft ſey, mit welcher Sie mich
auf eine recht vorzugliche Weiſe beehret haben.

Jch ubergebe Jhnen, in dieſer Abſicht, eine
Predigt, die vor kurzen von mir gehalten, und
von Jhnen, Liebſter Freund, mit angeho—
ret worden iſt ein Umſtand, den ich zur
Rechtfertigung der ſpeciellen Anwendung er

wahnen muß, welche ſich ſonſt viele, ſo etwa
dieſe Blatter zu Geſichte bekommen mochten,
nicht; wurden erklaren konnen. Es iſt freylich
ein ganz geringes Werkchen, das ich Jhnen

(5) 3 wied—



wiedme: aber in Jhren Augen iſt es gewiß
nicht ohne allen Werth, da Sie verſichert ſind,
daß es aus einem guten und aufrichtigen Her—
zen geſchiehet. Sie werden alſo, mein Beſter,
in wenig Tagen nicht mehr unter uns ſeyn?
Ein Gedanke, den ich mir kaum recht lebhaft
machen darf, um nicht den Schmerz in ſeiner
ganzen Große zu empfinden, welchen die Tren
nung zartlicher Freunde nur immer hervor zu

bringen im Stande iſt. Sie ſehen ſelbſt Jhrem
bevorſtehenden Abſchiede, von Jhren gelieb
ten Freunden aus Sachſen, mit geruhrten und
bangen Herzen entgegen. Und wie gern wur—
den Sie Jhre Tage an einem Orte zu zubrin
gen und zu beſchließen wunſchen, wo es Jhnen
Gott vier Jahre lang an Leib und Seele ſo wohl
hat gehen laſſen; wenn Sie nicht durch Jhre
Beſtimmung in Jhr Vaterland zuruck gerufen
wurden, dem Sie freylich Jhre Dienſte vor
allen andern zu wiedmen ſchuldig ſind. Aber
Sie erkennen ſich auch verbunden, dem Winke
der gottlichen Vorſehung gehorſam zu folgen.
So vergonnen Sie mir denn, Theureſter
Freund, daß ich Jhnen bey Jhrer bevorſte—
henden Abreiſe von Leipzig, meinen herzlichen
Seegenswunſch ſchriftlich ertheilen darf, da die
Wehmuth vielleicht den Lauf der Worte hem—
men wurde, wenn es mundlich geſchehen ſollte.

Nehmen Sie fur den liebreichen Beyſtand, den
Sie mir in meinem Amte, bey geſunden und
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kranken Tagen, geleiſtet haben, den verbind—
lichſten Dank von mir an. Sie haben meine
Gemeine oft erbauet: der Herr ſeegne Sie da
fur! Gehen Sie indeſſen, da es der Wille
Gottes iſt, mit getroſten und freudigen Muthe
in Jhr Vaterland zuruck. Es iſt wahr, Sie
finden Jhren beſten Freund, Jhren treuen
Vater nicht wieder, der Sie vor vier Jahren
mit. ſo vaterlichen Seegnungen von ſich ließ:
und eben dieſes halt ohne Zweifel Jhre Freu
digkeit gar ſehr auf, mit welcher Sie außer
dem Jhrer geliebten Vaterſtadt zueilen wurden.
Aber eine zartliche Mutter wartet Jhrer mit
brennenden Verlangen, und hoffet in Jhnen
die Freude ihrer noch ubrigen Lebenstage, den
Troſt und die Stutze Jhres Alters zu umarmen.
Der Herr wird mit Jhnen ſeyn, und Sie zu
einem geſeegneten Werkzeuge ſeiner Ehre aus—
ruſten. Denken Sie meiner in Jhrem Ge
bete, und horen nie auf, mich als Jhren
Freund zu lieben. Erinnern Sie ſich biswei
len der vergnugten Stunden, die wir mit ein

under in landlicher Stille zugebracht haben. Jch

werde Sie mit meinen Wunſchen unaufhorlich
begleiten, und Gott um Gnade und Wohlerge—
hen fur Sie anrufen. So wird unſre Freund—
ſchaft, auch in der ſo weiten Entfernung, ge
wiß feſte ſtehen, und auf das angenehmſte un
terhalten werden. Die Gnade unſers gemein
ſchaftlichen Heylandes ſey mit Jhnen, und
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laſſe es Jhnen nie fehlen, au irgend einem
wahren Guten! Mit welchen Empfindungen der
Zartlichkeit werden wir dann an einander ge
denken, mit welchen Regungen der Freude wer—
den wir auf jenen großen Tag hinſehen konnen,
der Sie mir und Jhnen mich wiedergeben, der
uns Beyden vor dem Angeſichte Jeſu Chriſti
eine ewige Freundſchaft gewahren und unter
halten wird!

Jch ſetze weiter nichts hinzu, als daß ich
mit aller Liebe und Ergebenheit bin

Dero

Plaußig,
am 22. May.

12776.

an Bebet. und Freunbſchaft auf
richtigſt verbundener

A. Chriſtian Gottlieb Schmidt.



J. N. J. A.
Ueber aller Himmel Heere Uns die Statte zu bereiten,

Erhebſt du dich mit Sieg und Ehre, Um die wir Pilger bier noch ſtreiten,
Du Geber der Unſterblichkeit! Giengſt du vorau ins Vaterland.

Laute, freudenvolle Lieder Herrlich wirſt du wieder kommen!
Der Eugel, ſchallten machtig wieder, Dann fuhrſt du alle deine Frommen

Und prieſen deine Herrlichkeit! Mit dir hinauf ins Vaterland!
Du naheſt dich dem Thron Erkauft haſt du uns Gott
Des Vaters ewger Sohn! „Und dir durch deinen Tod!

Gottes Antlitz Wo du lebeſt,
Verklarte ſich: Und Gott mit dir,
Du ſetzteſt dich Da ſollen wirZur Rechten Gottes auf den Thron! Auch mit dir leben und mit Gott!

Amen:

Andachtige und Geliebte in dem Herrn!

mn ey den mannichfaltigen Veranderungen die
r ſes Lebens, da Freude und Traurigkeit,

8 ſo
Gluck und Ungluck, Lachen und Weinen,

den ofters ſo nnangenehmen Schickſalen, die uns be
gegnen, wurden wir ohne Troſt ſeyn, wenn uns nicht
durch die chriſtliche Religion eine frohe Auſſicht in

die zukunftige Ewigkeit geofnet wurde, die im Stan
de iſt, unfere Herzen bey aller außerlichen Unruhe zu
beruhigen, und unſere Seelen auch dann, wenn es
uns nicht nach Wunſche geht, wenn wir das uns zu
gemeſſene Theil des Leidens auf uns nehmen muſſen,
mit einem ſtillen Frieden zu erfullen. Um ſo viel
mehr aber muſſen wir auch die Welt, und das eitle
und vergangliche Weſen derſelben, aus dem rechten
Geſichtspuncte anſehen lernen, und unſer Gemuthe
zu einer aufmerklamen und lebendigen Betrachtung
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der Zukunft gewohnen. Wir muſſen dafur ſorgen,
daß das Sichtbare und Zeitliche ſich nicht zu tief in

unſere Herzen einflechte, und das Unſichtbare und
Ewige wohl gar daraus verdrange, wie es leider!
nur bey allzu vielen zu geſchehen pflegt. Wir muſ
ſen, mit einem Worte, jenem verehrungswurdigen
VWater aller Glaubigen ahnlich zu werden ſuchen, dem
der Geiſt Gottes das herrliche Zeugniß giebt: er
wartete auf eine Stadt, die einen Grund hat, wel
cher Baumeiſter und Schopfer Gott iſt, Ebr. 11, 10.

Es kann euch nicht unbekannt ſeyn, geliebte Zu

horer, was fur ſonderbare Schickſale, was fur wun
derſame Fuhrungen Abraham in ſeinem Leben erfah
ren hat. Gott wollte mit ihm zur Erfullung, der
den erſten Menſchen gleich nach dem Falle gegebe
nen Verheiſſung, eine nähere Anſtalt machen. Er
ſollte ein Vater vieler Volker ſeyn, und in ſeinem
Saamen ſollten alle Geſchlechter der Erden geſeegnet
werden. Weil aber, durch die unſichtbate Unter—
ſtutzung der boſen Geiſter, die vor der Sundfluth
die ganze Welt in Unglauben geſturzet hatten, kurz
nach derſelben die Abgotterey einzureiſſen anfieng,
von welcher in den folgenden Zeiten, die bisher auch
noch guten Familien angeſtecket wurden, und Gott
die Menſchen nicht abermals durch ein allgemeines
Verderben von der Erde wegraffen, ſondern die Vol
ker, da ſie es nicht achteten Gott zu erkennen, aus
gerechtem Gerichte, ihre eigenen Wege, bis auf die
Zeiten der Beſſerung, gehen laſſen, und ſich ein
Volk erwahlen wollte, unter welchem die Hoffnung
auf den zukunftigen Erloſer, unverfalſcht erhalten
wurde: ſo empfiena Abraham, deſſen Nachkommen
dieſes eigenthumliche Volk Gottes ausmachen ſollten,

Befehl von Gott, auszugehen aus ſeinem Vater
lande und aus ſeiner Freundſchaft, und ſich in ein

Land



Ltand zu begeben, welches ihm Gott zeigen wurde;
eine Zumuthung, dabey er ſich warlich nicht mit
Fleiſch und Blut beſprechen durfte, ſondern nur mit
einem willigen Gehorſam dem Gott uberlaſſen mußte,
deſſen Wort, deſſen Verheiſſung er vor ſich hatte.
Er verließ alſo ſein vaterliches Haus; er trennte
ſich von ſeinen Freunden und Verwandten, ohne
Hofnung, ſie jemals in dieſer Welt wieder zu ſehen.
Er zog in ein Land, das er nicht kannte, von wel—
chem ihm Gott zwar die Verheiſſung gegeben, daß
er es mit ſeinen Nachkommen beſitzen ſollte, davon
er aber, bey ſeinem Leben nicht einen Fuß breit be—
kam, darinnen er ganzer hundert Jahre, als ein
Fremdling leben, mit Jſaac und Jakob, als den
Miterben der ihm geſchenkten Verheiſſung, in Hut
ten wohnen, und immer von einem Orte zum andern
ziehen mußte. Welche Veranderungen und Ab
wechſelungen, die dem guten Abraham begegneten!

welche Unruhe und Zerſtreuung, darunter er die
Tage ſeiner irdiſchen Wallfahrt dahin fließen ſahe!
Denn leſet. nur die Geſchichte Abrahams, wie ſie

 Moſ. 12. f. aufgezeichnet iſt: und ihr werdet fin
den, daß es ihm, unter den mannichfaltigen Er
weiſungen der Gute und Erbarmung Gottes, doch
auch an traurigen Schickſalen gar nicht gemangelt
hat. Aber was that Abraham, bey den fur ihm
ſo wunderſamen Fuhrungen? womit richtete er ſein
Gemuthe auf, bey den oftmals ſo unangenehmen
Begegniſſen ſeines Lebens? Er wartete auf eine
Stadt, die einen Grund hat, oder welche die ſo feſten
als koſtbaren Grunde hat, die Offenb. 21, 14. 19.
2o0. beſchrieben werden, deren Baumeiſter und Scho
pfer Gott iſt. Er wußte, daß auf den Tod ein an
deres Leben folge, daß denen, die Gott glauben und
gehorſam ſind, eine ſeelige Ewigkeit zu erwarten ſen.

Er.



12

Er troſtete ſich der ihm wiederfahrenen Verheiſſung,

und bekannte ſich fur einen Gaſt und Fremdling
auf Erden. Er hielte ſich an den Unſichtbaren, als
ſahe er ihn. Er wartete auf die Stadt des lebendi
gen Gottes, auf das Jeruſalem, das droben iſt, die
unſer aller Mutter iſt. Und dieſes glaubige War
ten kam ihm bey ſeiner Pilgrimſchaft vortreflich zu
ſtatten. Es war ihm eine tagliche Nahrung fur ſei
nen Glauben. Es machte ihm ſein muhſeliges Le
ben unter der Sonne ertraglich. Es belebte ihm
mit Troſt und Zufriedenheit, bey allen Schickſalen
die ihm begegneten. Denn er ſahe nicht auf das
Sichtbare, ſondern auf das Unſichtbare. Er ver
gaß, was dahinten iſt, und ſtreckte ſich nach dem
aus, was da forne iſt. Er wartete auf die Stadt,
die einen Grund hat, deren Baumeiſter und Schu
pfer Gott iſt.

Wie große Urſache haben wir, meine andachti
gen Zuhorer, uns den Water aller Glaubigen, auch
hierinne zu einem nachahmungswurdigen Muſter
vorzuſtellen! Wir leben in einer Welt, in welcher
eine Veranderung und Abwechſelung der andern die
Hand bietet, wo tauſend unangenehme Schickſale auf
uns warten, wo unſrer Seele mancher gefahrlichergall
ſtrick geleget wird; Jn einer Welt, die wir, es ſeh
bald oder ſpate, endlich alle wieder verlaſſen muſſen.
Mochten wir doch, unter dieſen bedenklichen Umſtan

den, mit unverrucktem Geiſte, auf die zukunftige
Ewigkeit hinſehen, in welche wir, in fkurzer Zeit,
alle werden eingegangen ſeyn. Mochten wir doch
unſere Herzen und Sinne von der Erde entfernen,
und mit unſerm Vater Abraham auf die Stadt ſehn
lich warten, welcher Baumeiſter und Schopfer Gott

iſt. Wie ruhig wurde uns dann unſer Leben hin
fließen, wie zufrieden und getroft. murden wir in gu

ten
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ten und boſen Tagen ſeyn, mit welcher Gelaſſenheit
wurden wir Gott alle unſre Schickſale anheim ſtel—
len, und unter allen Umſtanden freudig ſagen: des
Herrn Wille geſchehe! Die rechte Betrachtung der
Himmelfahrt Jeſu iſt fahig, ſolche Geſinnungen in
uns zu erwecken: daher wir euch auch dieſe wichtige
Begebenheit von dieſer Seite vorſtellen, und zu eu
rer Erbauung anwenden wollen.

Evangelium Marc. 16. 14220.
Andachtige Zuhorer!

Moech vierzig Tage nach ſeiner Auferſtehung brachte

v der hochgelobte Heyland auf Erden zu; und
ungeachtet Er nicht ſo ununterbrochen mit ſeinen Apo

ſteln umgieng, als Er zuvor, wahrend ſeines Wan
dels in der Niedrigkeit gethan hatte: ſo iſt Er doch
ohnſtreitig zu ihrem Beſten noch ſo lange auf der Welt
geblieben. Denn Er ſuchte ſie vor allen Dingen zu

einer feſten Ueberzeugung von der Wahrheit ſeiner
Auferſtehung zu bringen, und wendete alles an, um
ihnen in dieſer ſo wichtigen Sache nicht den gering—
ſten Zweifel zuruck zu laſſen. Er erklarte ihnen die
Schriften der Propheten, und zeigte, wie an ihm
alles, was der Geiſt des Herrn von ſeinem Leiden
und von ſeiner Auferſtehung zuvor verkundiget hatte,

in die genaueſte Erfullung gegangen ſey. Er gab
ihnen Befehle, daß ſie nun in die Welt ausgehen,
und ſein Evangelium denen Volkern verkundigen ſoll
ten, die bisher von der Burgerſchaft Jſraels eutfer
net, und gleichſam ohne Gott in der Welt geweſen
waren. Er verhieß ihnen die Macht, in ſeinem
Namen die großten Wunder zu thun, um ſie eben
dadurch als ſeine Geſandten zu beſtatigen. Er ver
ſprach ihnen, daß der heilige Geiſt auf ſie kommen,

und
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und daß ſie durch die Kraft deſſelben tuchtig gemacht
werden wurden, ſeine Zeugen zu ſeyn zu Jeruſalem,
und in ganz Judaa und Samaria, und bis an das

t

Ende der Erden. Nachdem nun der Herr mit ſeinen.
Apoſteln alles geredet, und ihuen allen den Unter
richt ertheilet hatte, der ihnen zu ihrer kunftigen
Amtsfuhrung nothig war: ſo ward Er aufgehaben
gen Himmel, und ſitzet zur rechten Hand Gottes.
Vey dieſen Worten wollen wir mit unſrer Aufmerk—
ſamkeit ſtehen bleiben, und eurer Andacht vorſtellen:

Die Himmelfahrt Jeſu Chriſti, als eine
unerſchopfliche Quelle der wichtigſten
Betrachtungen. Sie iſt:

1) Eine tagliche Nahrung fur unſern Glauben.
2) Eine kraftige Ermunterung zu himmliſchen

Geſinnungen.
Z) Ein reicher Jnbegriff des ſeeligſten Troſtes.

Erſter Theil.
Geliebte in dem Herrn!

FJa der heutige Feſttag dem Andenken an die glor
reiche Himmelfahrt Jeſu Chriſti gewiedmet iſt:

was iſt wohl billiger, als daß wir uns an demſelben.
mit ſolchen Betrachtungen beſchaftigen, die auf une
ſer geiſtliches Leben einen geſeegneten Einfluß haben,
die unſer Gemuthe bis zu dem Throne der Herrlich
keit erheben, auf welchen ſich Chriſtus geſetzet hat,
die uns zurufen: ſchickt das Herze da hinein, wo
ihr ewig wunſcht zu ſeyn! Auf demnach, ihr Chri
ſten, ermuntert eure Herzen zu einer geheiligten An
dacht. Heute iſt unſer Herr und Heiland aufgefah

ren
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ren, zu ſeinen Vater und zu unſern Vater, zu ſei
nen Gott und zu unſern Gott. Heute hat er das ihm
beſchiedene Reich feyerlich in Beſitz genommen. Heute

hat Er ſich geſetzet zur Rechten der Majeſtat in der
Hohe. Was fur unbegreifliche Bewegungen muß
ten in dem Himmel der Herrlichkeit vorgehen, als der
Konig des unermeßlichen großen Reichs Gottes ſei
nen glorreichen Einzug hielt, als Er, nach voll—
brachten Werke der Verſohnung, dem ganzen Him
mel, als der Herr und das Haupt der Schopfung
Gottes, vorgeſtellet, und mit Preiß und Ehren ge
kronet wurde? Was mußte die ganze Schaar jener
ſeeligen Geiſter, die allezeit vor Gott ſtehen, jener
vollendeten Gerechten, die mit Chriſto auferſtanden
waren, und in deren Begleitung Er in den Himmel
der Herrlichkeit eingieng, was mußten ſie empfinden,
als der durch das Blut Jeſu verſohnte Vater zu dem
Sohne ſprach: Setze dich zu meiner Rechten, bis
daß ich lege deine Feinde zum Schemel deiner Fuße?
Pſ. 110, 1. Zu ſolchen Betrachtungen, meine an
dachtigen Zuhorer, werden wir ermuntert, wenn
wir in unſerm Evangelio die Worte leſen: der Herr
ward aufgehaben gen Himmel, und ſitzet zur rechten
Hand Gottes.

So gewiß aber unſer gottlicher Erloſer wahr
haftig gen Himmel gefahren iſt: ſo gewiß iſt es auch,
daß Er nicht aufgehoret hat, auf Erden gegenwar—
tig zu ſeyn. Die Ordnung, in welcher das Werk
Gottes durch Chriſtum ausgefuhret werden ſollte,
brachte es ſo mit ſich, daß der Erloſer nach voll
brachter Verſohnung zu ſeiner Herrlichkeit eingieng.
Machdem er vom Bach am Wege getrunken, und
in der tiefſten Niedrigkeit gewandelt hatte: ſo mußte
ſein Haupt erhaben werden; und weil er ſeinem Va
ter bis zum Tode am Kreutz gehorſam geweſen war,

ſo
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ſo geziemte es ſich, daß ihn Gvott erhohete, und ihn ei
nen Namen gab, der uber alle Namen iſt, daß in dem
Namen Jeſu ſich beugen ſollen alle Knie, die im Him
mel und auf Erden und unter der Erden ſind, und alle
Zungen bekennen ſollen, daß Jeſus Chriſtus der Herr
ſen, zur Ehre Gottes, des Vaters. Phil. 2. Aber eben
in ſeiner Erhohung, nach welcher ſeine menſchliche
Matur in den volligen Genuß und Gebrauch aller
gottlichen Eigenſchaften und Vollkommenheiten ge—
ſetzt worden iſt, liegt der Grund feiner fortdauern?
den Gegenwart und Wirkſamkeit auf Erden. Er iſt
daher nicht in den Himmel der Herrlichkeit gleichſam
eingeſchloſſen: ſondern Er kann, vermoge der ihm
mitgetheilten gottlichen Allgegenwart, allenthalben
durch ſich ſelbſt wirken, und beweiſet dieſes beſonders

in dem heiligen Abendmahle, da Er uns ſeinen Leib
und ſein Blut wahrhaftig zu eſſen und zu trinken
giebt, ob wir wohl die eigentliche Art und Weiſe die—
ſes unerforſchlichen Geheimnifſes, nicht. faſſen und
begreifen konnen. Er iſt es demnach, der mitten
unter ſeinen Gemeinen wandelt, der, nach ſeiner
eigenen Verſicherung, alle Tage bey uns iſt, bis an

der Welt Ende, Matth. 28, 20.
Wenn wir dieſes erwegen: ſo muſſen wir noth

wendig erkennen, daß die Himmelfahrt Jeſu Chriſti,
eine tagliche Nahrung fur unſern Glauben iſt. Denn
ſie lehret uns, daß wir bey den oft ſo bedenklich
ausſehenden Umſtanden der Kirche Jeſu, unſern
Muth nicht ſollen ſinken laſſen; ſie heißt uns viel—
mehr, die gewiſſe Vollendung des Werks Gottes get
troſt erwarten.

Da es das Wohlgefallen Gottes geweſen iſt,
daß die Gemeine Jeſu ihrem Haupte in allen Stu
cken ahnlich, und mithin erſt durch viele Leiden und
mancherley Prufungen, hindurch gefuhret werden

ſollte,
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ſollte, ehe ſie zu der ihr verheißenen Herrlichkeit ge
langte: ſo hat es in der Kirche des Heylandes, ſeit
ihrer Grundung, bereits manchmal hochſt bedenk—
lich ausgeſehen. Jhr Anfang war uberhaupt nie—
drig und geringe. Die Manner, welche der Herr,
ſeinen Namen unter die Volker zu tragen, und ſein
Evangelium zu predigen, erwahlte, waren gemeine
und verachtete Leute vor der Welt. Wer hatte es
denken ſollen, daß dieſe Leute eine ſo große Veran
derung auf dem Erdboden zu Stande bringen, und
in wenigen Jahren ſo viele Lander mit dem Evange
lio Jeſu Chriſti erfullen wurden? Denn die Welt
lag im Argen. Finſterniß bedeckte das Erdreich,
und Dunkel die Volker. Der ſchandliche Gotzendienſt
hatte faſt alles uberſchwemmet, und man kann ſich
das Verderben nicht groß genug vorſtellen, welches
damals auf Erden herrſchte. Es war daher nichts
naturlicher, als daß man ſich der Predigt der Apo
ſtel Jeſu aus allen Kraften widerſetzte, daß man
dieſe neue Lehre, die dem eiteln Sinne der Welt gar
nicht angemeſſen war, mit aller Macht auszurotten
nnd!zu vertilgen ſuchte. Man erregte die feindſelig

ſten Berfolgungen, Juden und Heyden emporten
ſich. Die Konige der Erden traten zuſammen, und
die Furſten verſammelten ſich zu Haufe wider den
Herrn, und wider ſeinen Geſalbten. Denn die Pre
digt von Chriſto dem Gekreutzigten, war denen Ju—

den ein Aergerniß, und den Griechen eine Thorneit.
Sie verfolgten daher die Apoſtel Jeſu aus einer Stadt
in die andere. Sie unterſagten ihnen, von Chriſto
weiter zu predigen, ſie legten ſie ins Gefangniß.
Jhre unbußfertigen und verſtockten Herzen gluheten

gegen die Knechte des Herrn, von morderiſchen Ge—
ſinnungen, und ſie giengen auf nichts weniger um,

(*9) als



18

als den Namen Chriſti und ſeiner Bekenner, mit
Feuer und Schwert von der Erde auszurotten. Ja
der Satan hatte an den Verfolgungen, die uber
die Apoſtel des Herrn, und uber die erſten Beken
ner des Namens Jeſu, von Seiten der unglaubigen
Juden ausgeubet wurden, noch nicht genug. Er
fuhr auch in den folgenden Zeiten fort, ſeinen Grimm
zu beweiſen, und reizte vornehmlich die heydniſchen
Kayſer, daß ſie mit ganz unerhorter Wuth gegen die
Chriſten tobeten, und alle nur erſinnliche Mittel der
Grauſamkeit, zur ganzlichen Vertilgung ihres Na
mens, anwendeten. Da ſahe es denn wahrhaftig
ſehr bedenklich aus, da gewann es das Anſehen, als
ob das Reich des Satans uber das Reich Chriſti
triumphiren wurde. Und wie ofte haben ſich auch
nachher in der Kirche Jeſu Chriſti ſolche bedenkliche
Umſtande ereignet? Wir wollen jetzt nichts von de
nen finſtern Zeiten des Pabſtthums ſagen, da Aber
glaube und Menſchentand die Stelle der ſeligmachen
den Wahrheit eingenommen, da die greulichſten Jrr
thumer die ganze, faſt blos dem Namen nach, noch
ubrige Chriſtenheit uberſchwemmet, und das Licht
des gottlichen Worts mit einer dicken Finſterniß um

zogen hatten. Auf unſere ſo erleuchtet geprieſenen
Zeiten ſelbſt wollen wir einen Blick werfen. Mein
Gott, wie hebet der ſchnode Unglaube ſein freches
Haupt immer mehr empor! Wie nimmt die Gleich
gultigkeit gegen das wahre Chriſtenthum, die Ver
acktung aller geoffenbarten Religion immer arger
uberhand! Wie ſichtbar hat der Satan ſein Werk in
den Kindern der Bosheit!
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Ach Gott vom Himmel! ſieh darein,

Und laß dich deß erbarmen,
Wie wenig ſind der Heilgen dein,

Verlaſſen ſind wir Armen!
Dein Wort laßt man nicht haben wahr,
Der Glaub' iſt auch erloſchen gar

Bey allen Menſchenkindern!

Aber eben hier lehret uns die Himmelfahrt Jeſu,
daß wir bey noch ſo bedenklichen Umſtanden unſern
NMuth nicht ſollen ſinken laſſen. Mogen doch die
Feinde immer wuten und toben. Der im Himmel
wohnet, lachet ihrer, und der Herr ſpottet ihrer. Er
regiert und ſchutzet ſeine Kirche, die ſo feſt gegrun—

det iſt, daß ſie auch die Pforten der Holle nicht uber
waltigen konnen. Das hat Er gleich vom erſten An
fange an bewieſen. Er ſagte zu ſeinen Apoſteln: ge
het hin in alle Welt, und prediget das Evangelium
aller Creatur. Er verhieß ihnen die Macht, in ſei
nem Namen die großten Wunder zu thun. Er wir
kete mit ihnen, und bekraftigte das Wort durch mit
folgende Zeichen. Die Feinde konnten? mit aller
ihrer Liſt und Macht nichts ausrichten. Jeruſalem,
die an dem Heiligen Gottes zur Morderinn gewor—
den war, und das Maaß ihrer Sunden erfullet hatte,
erfuhr noch in demſelbigen Menſchengeſchlechte die
ihr vorhergeſagten Strafgerichte Gottes, und wur
de in einen Steinhaufen verwandelt. Der Gotzen
dienſt mußte, Trotz alles des Widerſtandes, wel
chen der unſichtbare Beforderer deſſelben anwendete,
weichen, und dem Reiche des erhoheten Erloſers
Platz machen. Die Gotzentempel wurden zerſtoret,
und auf den Trummern derſelben, die Siegesfahnen
des Reiches Jeſu aufgeſteckt. Denn Chriſtus hatte

2 ſich
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ſich geſetzt zur Rechten Gottes, und herrſchete mit
ten unter ſeinen Feinden! Welche Nahrung fur den
Glauben der Chriſtei! Wohl uns, die wir dieſes
wiſſen, daß Jeſus gen Himmel gefahren iſt, das
Gefangniß gefangen genommen, und Gaben fur die
Menſchen empfangen hat. So werden wir auch un
ter den bedenklichſten Umſtanden unſern Muth nicht

ſinken laſſen, ſondern vielmehr die gewiſſe Vollen
dung des Werks Gottes getroſt erwarten.

Des Herrn Wort iſt wahrhaftig, und was Er
zugeſaget hat, das halt Er gewiß. Er hat aber ſei

nem Chriſto verheißen: Jch will dir die Heyden zum
Erbe geben, und der Welt Ende zum Eigenthum?
MPſ. 2, 8. Er hat durch die Bekehrung ſo vieler Vol
ker bereits einen erwunſchten Anfang gemacht, dieſe
Verheißung zu erfullen. Und was Er bisher ge
than hat, das iſt uns ein ſicheres Unterpfand, daß
von allen Worten Gottes kein einiges auf die Erde
fallen wird. Der Herr iſt Konig immer und ewig
lich. Sein Reich herrſchet uber alles. Die Erde
muß noch voll werden der Erkenntniß des Herrn,
wie die Waſſer das Meer bedecken. Sie muſſen
noch alle den Herrn erkennen lernen, vom Kleinſten
bis zum Großten. Saget immir, ihr elenden Tho
ren, in euren Herzen: wir wollen nicht, daß du
uber uns herrſcheſt. Er wird dereinſt mit euch reden
in ſeinen Zorn, und in ſeinen Grimm wird Er euch
erſchrecken. Er wird ſein Werk herrlich hinaus fuh
ren, und es wird zu ſeiner Zeit vollendet werden das
Geheimniß Gottes, wie Er ſeinen Knechten den Pro
pheten verkundiget hat, Offenb. 10, 7. Welche
Mahrung fur unſern Glauben! Wir wiſſen, daß Jer
ſus zur Rechten Gottes ſitzet! Wie getroſt kann ſich

unſer
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unſer Glaube an ihn halten, wie freudig auf ihn ſe
hen, wie kindlich zu ihm beten, wie zuverſichtlich
die. Ausfuhrung ſeines Werks erwarten, wie ſtand
haft den großen Tag fur Augen haben, an welchem
Er kommen wird, wie ihn ſeine Apoſtel haben geſe—
hen gen Himmel fahren, zu richten die Lebendigen
und die Todten? Furchte dich nicht du kleine Heerde;
es iſt das Wohlgefallen des Vaters, dir das Reich
zu beſcheiden. Laß deinen Muth nicht ſinken: er—
warte getroſt die gewiſſe Vollendung des Werks Got
tes! Chriſtus. lebet: Chriſtus ſitzet zur Rechten ſeines
Vaters: Chiſtus regieret und ſchutzet ſeine Kirche.

Weenn Chriſtus ſeine Kirche ſchutzt:
So mag die Holle wuten.

Cr), der zur Rechten Gottes ſitzt,
Hat Macht, ihr zu gebieten.

Er iſt mit Hulfe nah;
Wenn Er gebeut, ſiehts da.
Er ſchutzet ſeinen Ruhm,

Und halt das Chriſtenthum:
Mag—doch die Holle wuten!

So eine herrliche Nahrung fur unſern Glauben
iſt die Himmelfahrt Jeſu Chriſti! Wir muſſen ſie
aber auch von der Seite kennen lernen, wie fie uns
die kraftigſten Ermunterungen zu hinimliſchen Geſin
nungen an das Herz legt. Das ſoll im zweyten
Theile geſchehen.

3 Zwey
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Zweyter Theil.
Mir haben wohl nicht nothig, meine andachtigen

zuhorer, euch erſt die Nothwendigkeit himm
liſcher Geſinnungen weitlauftig zu erweijen. Es iſt
zwar leider! mehr als zu gewiß, daß die Geſinnun
gen der meiſten Chriſten nichts weniger als himm
liſch ſind. Sie haben vielmehr lieb die Welt, und
was in der Welt iſt, als Augenluſt, Fleiſchesluſt
und hoffartiges Leben. Sie beſchaftigen ſich mit
ſolchen Dingen, die das Gegenwartige betreffen.
GSie kleben mit ihrem unſterblichen Geiſte an dem
Eiteln und Verganglichen, und vergeſſen uber ihren
nichtswurdigen Kleinigkeiten das, was ihnen doch
billig das Wichtigſte ſeyn ſollte, die Sorge fur ihre
Seele, welche beny einem ſolchen Verhalten oftmals
auf das unverantwortlichſte verwahrloſet wird. Aber
eben ſo gewiß iſt es auch, daß ſie bey ihren irrdiſchen
und eiteln Geſinnungen, an der Gnade Gottes ohn
moglich Antheil haben konnen. Wo unſer Schatz
iſt, da muß nothwendig auch unſer Herz ſehn. Wer
nun ſein ganzes Dichten und Trachten bloß auf die
Welt heftet, wer nur ſeinen Bauch mit den Gutem
dieſes Lebens zu fullen ſuchet, wer nur nach zeitlicher
Ehre, nach Reichthumern, nach Wolluſt und Uep
pigkeit begierig iſt, der bekennet hiermit dieſe nich
tigen und verganglichen Dinge fur ſeinen Schatz,
der hangt an denſelben mit ſeinen Herzen, und muß
es ſich daher auch gefallen laſſen, wenn ihm dereinſt
geſagt werden wird: du haſt dein Gutes emipfangen
in deinem Leben. Es ſey denn alſo, Chriſten, daß
ihr euch umkehret, daß ihr euer Gemuthe von der
ſundlichen Eitelkeit entfernet, und durch den Geiſt
Jeſu Chriſti himmliſche Geſinnungen in euch wirken

laſſet:
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laſſet: ſonſt konnet ihr nicht in das Himmelreich
kommen. Und eben das bringet ja die ganze Natur
und Beſchaffenheit, der durch Chriſtum aeſtifteten
Erloſung mit ſich. Die heilſame Gnade Gottes iſt
allen Menſchen, aber in der Abſicht erſchienen, daß
wir verleugnen ſollen das ungottliche Weſen und die
weltlichen Luſte, und zuchtig, gerecht und gottſelig
leben in dieſer Welt, und warten auf die ſelige Hoff
nung der Erſcheinung des großen Gottes, unſers Hey
landes, Jeſu Chriſti, Tit.2, 11214. Gleichwie
Chriſtus von den Todten auferwecket, und gen Him
mel gefahren iſt: ſo ſind auch wir verbunden, in
einem neuen und himmliſchen Leben zu wandeln,

Eo unumganglich nothwendig nun aber die
hinimliſchen Geſinnungen einem jeden Chriſten ſind,
ſo kraftig werden wir zu denſelben durch die Betrach
tung der Himmelfahrt Jeſu Chriſti ermuntert. Denn
ſie lehret uns nicht nur das, was in der Welt iſt,
von der rechten Seite anſehen, ſondern ſie macht
uns auch das Himmliſche angenehm und wichtig.

Unſere Augen laſſen ſich leicht durch einen fal
ſchen Schimmer blenden. Wir ſehen die Dinge,
die in der Welt ſind, ofters fur etwas Großes an,
und ſchreiben ihnen einen Werth zu, den wir uns
nach unſerm kurzſichtigen Urtheile abmeſſen, der in
der Wahrheit keinen Grund hat. Wie ganz anders
wurde unſer Urtheil ausfallen, wenn wir das, was
die Welt fur groß und wichtig ausgiebt, von der
rechten Seite anſehen, und beſonders in Ruckſicht
auf die Himmelfahrt des hochgelobten Erloſers, und

die aus derſelben herfließenden Folgen, betrachten

()4 lern



24
lernten. Unſer lieber Heyland iſt nur kurze Zeit auf
Erden geblieben. Er hatte nichts eigenes in der
Welt, und nachdem Er ſein Werk vollendet hatte:
ſo gieng Er zu ſeinen Vater, und ſetzte ſich zur Rech
ten der Majeſtat in der Hohe. Eben ſo aber blei
ben auch wir nur eine kurze Zeit. Unſer Leben hat
ſein beſtimmtes Ziel, und ehe wir es uns verſehen,
muſſen wir davon. Ja die ganze Welt vergehet
mit ihrer Luſt, und alle ihre Herxrlichkeit wahret,
gegen die Ewigkeit gerechnet, nur einen Augenblick.
O werdet weiſe, Chriſten, und lernet das, was in
der Welt iſt, mit erleuchteten Augen anſehen. Ler—
net die Eitelkeit dieſes Lebens mit einer chriſtlichen
Großmuth verachten, und wenn ihr das viele Gute,
womit Gott unſere Erde geſeegnet hat, gebrauchet,

ſo ſehet wohl zu, daß ihr euch keines ſtrafbaren Miß
brauchs ſchuldig machet. Denket ſtets daran, daß
Chriſtus aufgefahren iſt gen Himmel, und zur Rech

ten Gottes ſitzet. Erweget, daß Er hingegangen
iſt, auch euch eine Statte zu bereiten, daß Er, wo
fern ihr in ſeiner Liebe bleibet, in kurzer Zeit kom
men, und euch zu ſich holen wird, da ihr denn bey
dem Herrn ſeyn werdet allewege. Sollten ench dieſe
Betrachtungen nicht die ſundliche Eitelkeit der Welt

verachtlich? ſollten ſie euch nicht das Himmliſche an
genehm und wichtig machen? ſollten ſie euch nicht
mit einem ſehnlichen Verlangen nach denſelben erful—
len? Was hulfe es dem Menſchen, wenn er die
ganze Welt gewonne, und nahme Schaden an ſei
ner Seele? Alle Guter dieſes Lebens wurden nicht
hinreichend ſeyn, unſerm unſterblichen Geiſte eine
ſelige Ewigkeit zu erkaufen. Und ihr wolltet einen
zeitlichen Genuß der Sunde dem Ewigen vorziehen?
Das ſey ferne! Wo ich bin, ſagt Jeſus, da ſoll

mein
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mein Diener auch ſeyn. Erhebet daher eure Her—
zen zu dem, der in der Hohe wohnet, und rufet
euch taglich zu:

Weg, Herrlichkeit der Erden,
Dich mag und will ich nicht.

Mein Geiſt ſoll himmliſch werden,
Und iſt dahin gericht't,

Wo Jeſus wird geſchauet,
Da ſehn ich mich hinein!

Wo Jeſus Hutten bauet:
Denn dort iſt gut zu ſeyn!

Die Weltluſt iſt mir viel zu ſchlecht;
Jm Himmel iſt mein Burgerrecht!

Wohl dem Chriſten, in deſſen Gemuthe die Be
trachtung der Himmelfahrt Jeſu ſo kraftig worden
iſt, der ſich durch dieſe große Wahrheit zu himmli
ſchen Geſinnungen hat ermuntern laſſen! Er betrach
tet dieſes Leben als eine Zeit der Prufung, als Tage
der Vorbereitung auf die Ewigkeit, als Stunden
der Saat, auf welche einmal eine frohliche Erndte
folgen ſoll. Sein taglicher Wahlſpruch iſt: ich bin
ein Gaſt auf Erden; ich lebe hier in der Fremde,
und ſuche ein Vaterland. Er entfernet ich daher
von der Sunde, und ſucht die Ausbruche derſelben
immer mehr zu unterdrucken. Er jaget nach der
Heiliguna, ohne welche niemand den Herrn ſehen
kann. Er trachtet nach dem, das droben iſt, und

nicht nach dem, das auf Erden iſt. Er vergiſſet,
was dahinten iſt, und ſtrecket ſich aus nach dem, das

forne iſt, daß er erreichen moge das vorgeſteckte Ziel
und Kleinod, welches ihm vorhalt die himmliſche Be
rufung in Chriſto Jeſu. Er ubet ſich im Glauben

5 und
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und in der Liebe. Er ſuchet es in der wahren Gott
ſeligkeit und in der Verleugnung der Welt, immer
weiter zu bringen. Jſt es gleich noch nicht erſchie
nen, was er ſeyn wird, ſo weiß er doch, daß er,
wenn es erſcheinet, Gott gleich ſeyn, und ihn ſehen
wird, wie Er iſt. Er ubet ſich daher in einen gu
ten Gewiſſen bis an ſein Ende, und ſiehet mit un
verrucktem Geiſte auf ſeinen Heyland, der ihm zu
Gute gen Himmel gefahren iſt, bey welchem er der
einſt eine ewige Wohnung finden, aus deſſen Hand
er, fur ſeine bis in den Tod bewieſene Treue, die
Crone des Lebens empfangen wird.

Fort, fort, mein Herz zum Himmel,
Fort, fort, zu Chriſto zu!

Jn dieſem Weltgetummel
Jſt fur dich keine Ruh'.

Da, wo dein Heyland weidet,
Jſt deine Stadt bereitet!
Da, da iſt deine Ruh!

Gort, fort, zum Himmel  zu!

Was fur eine unerſchopfliche Quelle der wichtig

ſten Betrachtungen iſt doch die Himmelfanrt Jeſu
Chriſti! Wir werden davon noch mehr uberzeugt
werden, wenn wir erwagen, wie eben dieſe, zur Nah
rung fur unſern Glauben, und zur Erweckung himm
liſcher Geſinnungen, ſo heillſame Wahrheit, auch
ein reicher Jnbegriff des ſeligſten Troſtes ſeh.

Dritter Theil.
ccrvir haben bereits im Eingange erinnert, daß die
W chriſtliche Religion allein im Stande iſt, uns

bey den mannigfaltigen Veranderungen dieſes Le
bens,
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bens, die oftmals mit ſo vielen Leiden fur uns ver
bunden ſind, die einzigen wahren Quellen des Tro
ſtes zu eroffnen, indem ſie uns eine frohe Zukunft
zeiget, und unſere Herzen durch die Betrachtung
der herrlichen Guter der kunftigen Welt beruhiget.
Und was wurden wir ſeyn, Geliebten Zuhorer, wenn
uns dieſer Troſt unbekannt ware, wenn wir nicht
von einem Erloſer wußten, der um unſerer Sunden
willen dahin gegeben, und um unſrer Gerechtigkeit
willen wiederum auferwecket worden, ja der gen
Himmel gefahren iſt, und uns der Gnade und Liebe
ſeines Vaters ſo kraftig verſichert hat. Wir find
Sunder. Eine Wahrheit, die uns unſere eigne
Empfindung nicht weniger als die heilige Schrift,
nachdrucklich bezeuget. Wir befinden uns in einem
ſolchen Zuſtande, in welchem wir auf die Gnade

und das Wohlgefallen Gottes ohnmoglich Anſpruch
machen konnen: Wir konnen uns aber auch ſelbſt
nicht aus dieſem elenden Zuſtande erretten. Denn
womit wollten wir den Herrn verſohnen? Es kann
ia kein Bruder den andern erloſen, noch Gott jemand
verſohnenz ſinteruar es zu viel koſtete, ihre Seelen
zinerloöſen, daß erhmußte laſſen anſtehen ewiglich.

Soll nun äber Gott gleichwohl ſeine Gute und Er
barmung an uns beweiſen: ſo kann ſolches nicht an
ders als mit Offenbarung ſeiner Heiligkeit und Ge
rechtigkeit geſfchehen. Und wie elend wurden wir
daran ſeyn, wenn dieſe großen Eigenſchaften Gottes
an uns offenbaret werden ſollten? denn es iſt ſchreck
lich, in die Hande des heiligen Gottes zu fallen.
Hier kann uns nichts troſten, als Jeſus Chriſtus,
der fur uns geſtorben und auferſtanden, und zu un
ſerm Beſten gen Himmel gefahren iſt. Den was
dem Geſetze, was allen Engeln und Menſchen un

moglich
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moglich war, namlich die Sunder vom Fluche des
Geſetzes zu befreyen, und ſie gerecht und ſelig zu
machen, das that Gott, indem*Er ſeinen Sohn
ſandte, ihm die Sunden der Menſchen auflegte,
und an ſeinem Leibe beſtrafte, auf daß die vom
Geſetz erforderte Gerechtigkeit durch Chriſtum, an
unſrer Statt erfullet wurde, Rom. 8, 34 44
Seine Himmelfahrt iſt daher fur uns ein reicher Jn
begriff des ſeligſten Troſtee. Sie— verſichert uns
von der Gultigkeit und Gewißheit unſrer Erloſung.
GSie erquicket uns in unſerm Leben. Sie beruhiget
uns im Leiden. Sie troſtet uns endlich im Tode.

Welche freudige Gewißheit konnen wir von der
vollkommenen Gultigkeit unſrer Erloſung haben, die

unſer gottlicher Mittler fur uns geſtiftet hat. Er
iſt mit ſeinem eigenen Blute in das himmliſche Hei
ligthum eingegangen, und hat eine ewige Erloſung
erfunden. Sein Blut wird zum ewigen Denkmaale
unſrer Erloſung, im Himmel der Herrlichkeit aufa
bewahret, und redet, weil es das Blut des Soh
nes Gottes iſt, beſſer, als das Blut Abels. Seyd
demnach getroſt, ihr bekummerten Sunder! Wir
haben einen Hohenprieſter, der heilig, unbefleckt,
und von den Sundern abgeſondert, und hoher denn
der Himmel iſt, der zur Rechten Gottes ſitzet, und
fur uns bittet. Wer will die Auserwahlten Gottes
beſchuldigen? Gott iſt hie, der da gerecht machet!
Wer will verdammen? Chriſtus iſt hier, der geſtora
ben, ja vielmehr, der auch auferwecket und gen
Himmel gefahren iſt, welcher iſt zur Rechten Gota
tes, und vertritt uns. Wir wiſſen, an wen wir glau
ben, und ſind gewiß, daß Er uns unſere Beylage
bewahren wird, bis an jenen Tag. Unter ſolchen
Umſtanden kann es uns an einem getroſten und freu

digen
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digen Muthe nimmermehr fehlen. Die Betrachtung
der Himmelfahrt Jeſu muß uns daher auch in un
ſerm ganzen Leben innigſt erquicken. Sie muß die
Freuden erhohen, die wir als wahre Chriſten in die—
ſer Welt genießen. Denn ſind wir Gott verſohnet
durch den Tod, durch die Auferſtehung, durch die
Himmelfahrt ſeines Sohnes: ſo ſchmecken und ſehen

wir erſt recht, wie freundlich der Herr iſt. Die
Liebe Gottes iſt ausgegoſſen in unſere Herzen. Dieſe
treibet alle Furcht aus. Sie heiliget unſere Freu
den; ja ſie fuhret uns bey der Betrachtung und bey
dem Genuſſe der Guter dieſes Lebens auf das, was
wir in jener Welt zu erwarten haben, und ruft uns
zu: Giebt Gott ſchon ſo viel auf Erden; ey, was
wird im Himmel werden! Und wenn wir nach Gottes
Willen, eine Schule des Leidens und der Trubſal
nach der andern durchwandern ſollen, ſo wird uns
dieſe große Wahrheit, daß Chriſtus gen Himmel
gefahren iſt, kraftig beruhigen. Denn unſere Trub
ſal iſt zeitlich und leicht, und ſchaffet eine ewige, und

uber alle Maaßen wichtige Herrlichkeit, uns, die
wir nicht ſehen auf das Sichtbare, ſondern auf das
Unſichtbare. Denn was ſichtbar iſt, das iſt zeitlich,
was aber unſichtbar iſt, das iſt ewig. 2 Cor. 4,
17. 18.Was iſt des Lebens Herrlichkeit?

Wie bhald iſt ſie verſchwunden?
4

Was iſt das Leiden dieſer Zeit?

Wie bald iſts uberwunden?
Hofft auf den Herrn!

Er hilft uns gern.
Seyd frolich, ihr Gerechten,
Der Herr hilft ſeinen Knechten!

Ja,
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Ja ſie wird uns ſelbſt im Tode nicht ohne Troſt
laſſen: es ſey nun, daß wir ſelbſt den Weg alles
Fleiſches gehen, ioder daß unſre Lieben und Freunde
von uns ſcheiden ſollen. Gefallt es Gott, diejeni
von unſter Seite zu reißen, die uns lieb und werth
ſind: ſo wird uns zwar ihr Verluſt ſchmerzhaft und
empfindlich ſeyn. Aber wie kraftig werden wir un
ſern Kummer lindern konnen, wenn wir uns erin
nern, daß ſie zu Chriſto gegangen ſind, daß ſie,
triumphirend uber alle Leiden und Verfuhrungen die
ſes Lebens, den Eingang in die ewige Ruhe gefun
den haben. Und eben den Troſt wird uns die Be
trachtung der Himmelfahrt Jeſu, bey unſerm eige
nen Tode darreichen. Denn Chriſtus hat ja dem
Tode die Macht genommen. Er lebet, und wir
ſollen auch leben. Wer an ihn glaubet, und ſein
Wort halt, der ſoll nimmermehr ſterben. Wir
wiſſen daher, wenn auch unſer irdiſch Haus zerbre—
chen wird, und wir die Hutte unſers Leibes able
gen muſſen, daß wir einen Bau haben, von Gott
erbauet, ein Haus, das nicht mit Menſchenhanden
gemacht und verganglich, ſondern ewig und im Him
mel iſt. Ja, Chriſtus wird unſern nichtigen Leib
verklaren, und ſeinem verklarten Leibe ahnlich ma
chen. Wir konnen daher freudig ſagen: ich habe
ruſt abzuſcheiden, und bey Chriſto zu ſeyn. Tod,
wo iſt dein Stachel? Holle, wo iſt dein Sieg?

Ey kommt, ihr angenehmen Stunden,

Komm, eile, mein Erloſungstag!
Da ich, von aller Noth entbunden,

Zum Leben ſterbend dringen mag.
Da find' ich in des Hochſten Hand
Mein Eden, mein gelobtes Land!

Meine
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Meine andachtigen Zuhorer! Die Himmel—
fahrt Jeſu Chriſti iſt alſo, wie ihr jetzt geſchen habt,
eine unerſchopfliche Quelle der wichtigſten Betrach
tungen. Sie iſt eine tagliche Nahrung fur unſern
Glauben, eine kraftige Ermunterung zu himmli—
ſchen Geſinnungen, ein reicher Jnbegriff des ſelig—
ſten Troſtes. Laſſet mich hiervon noch eine beſon
dere Anwendung machen. Es pfleget in dem gegen
wartigen, ſo manchen Veranderungen und Abwech
ſelungen unterworfenen Leben, ofte zu geſchehen,
daß ſich unſere Freunde von uns trennen, auf eine
ſolche Art, daß wir ſie vermuthlich in dieſer Welt
nicht wieder ſehen werden. Gott zeiget uns biswei
len einen Freund, der aus der Ferne zu uns kommt,
der es herzlich qut mit uns meynet, der ganz fur uns
ſcheinet geſchaffen zu ſeyn, mit welchem wir unſer
ganzes Leben in der nachſten Verbindung zuzubrin
gen wunſchten. Aber bald nimmt Er ihn wieder
von uns. Wie Er ehemals zu Abraham ſagte: gehe
aus deinem Vaterlande und aus deiner Freundſchaft:
ſo ruft Er dieſem zu: gehe zuruck in dein Vater—
land, und zu deiner Freundſchaft, ich will dich dort
zu einem Werkzeuge meiner Ehre gebrauchen, und
meinen Namen an dir verherrlichen. Das gehet
uns denn ſchwer ein, und eine ſolche Trennung,
die allem Anſehen nach auf Lebenslang geſchiehet,
verurſachet uns die wehmuthigſten Bewegungen in
unſrer Seele. Aber auch hier iſt uns die Himmel—
fahrt Jeſu Chriſti eine unerſchopfliche Quelle des
Troſtes und der Beruhigung. Es iſt wahr, ich
werde bey dem Abſchiede eines ſolchen Freundes nicht
ohne Ruhrung ſeyn. Thranen der Liebe und Zart
lichkeit werden meine Wangen benetzen, wenn ich
ihm das letzte Lebewohl zuruffen ſoll, und ich werde,

wie
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wie jene chriſtlichen Epheſier, bey dem Abſchiede
Pauli, am allermeiſten daruber betrubt ſeyn, daß
ich ſein Angeſicht nicht mehr auf dieſer Welt ſehen

werde. Aber die Betrachtung, daß Jeſus gen Him
mel gefahren iſt, und zur Rechten Gottes ſitzet,
wird mein geruhrtes Herz mit dem kraftigſten Troſte
erfullen. Jch werde meinem von mir ſcheidenden
Freunde noch zuletzt um den Hals fallen, und ihm
der Gnade und Liebe Gottes mit einen andachtigen
Gebet empfehlen. Jch werde ihm zurufen: Ziehe
hin, mein Freund, wohin dich deine Beſtimmung
ruft. Der Herr wird mit dir ſeyn, und dich ſeeg—
nen. Er wird ſeinen Engeln befehlen uber dir, daß
ſie dich behuten auf allen deinen Wegen, daß ſie
dich auf den Handen tragen, und du deinen Fuß
nicht an einen Stein ſtoßeſt. Er wird dich unter
weiſen, und dir den Weg zeigen, den du wandeln
ſollſt; Er wird dich mit ſeinen Augen leiten! Jndeſ—
ſen ſoll unſere leibliche Trennung, keine Trennung
unſrer Liebe und Freundſchaft ſeyhn. Wir wollen
auch in unſrer Entfernung fur einander herzlich be
ten. Kein Tag unſers Lebens muſſe vergehen, an
welchem wir nicht einer des andern gedenken, Gott
loben, ihm danken, und unſere Nothdurft und An
liegen gemeinſchaftlich vortragen ſollten. Und wenn
das Rauchwerk unſers Lobes, unſers Dankes und
unſrer Furbitte, zu dem Throne des Allmachtigen auf
ſteiget: ſo werden wir, ob wir wohl dem Leibe nach
entfernet ſind, dennoch in dem Schooße unſers Hey
landes, der zur Rechten Gottes ſitzet, taglich zu
ſammen kommen. Jch werde ſtets fur dich beten,

und alles, was dir lieb und werth iſt, mit kindlicher
Zuverſicht an das treue Vaterherz Gottes hinlegen.

Ja,
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Ja, ſey und bleib' ſein Freund, o Gott,
Sein Schutz, ſein Retter aus der Noth,

Auf den er ſtets kann trauen.
Laß ihn, im Glantze deines Lichts,
Die Gnade deines Angeſichts,

O! den Geliebten, ſchauen.
tarck' ihn auf ſeiner Pilgrimſchaft,

AScy jedem Schritt mit neuer Kraft.

Welche Beruhigung wird dieſes meinem Herzen
ſchenken? Mit welcher chriſtlichen Gelaſſenheit wer
de ich bey unſrer Trennung ſagen: des Herrn Wille
geſchehe! Mit welcher Freude werde ich auf jenen
großen Tag hinaus ſehen, der uns alle wirder zu
ſammen bringen und ewig verbinden wird?

O! wie gedenck ich dein ſo gern,
Du Tag des Lebens, Tag des Herrn!

Wenn wird dein Licht erſcheinen?

Tag, der auch die mir wiedergiebt,
Die ich, entfernt von mir, geliebt,

Die Geligen, die Meinen!
Wie wird ſich dann mein Herz erfreun!

Gott, welch ein Anblick wird das ſeyn!

Jch kann dieſe Statte nicht verlaſſen, geliebten
Zuhorer, ohne euch noch ein Wort der Ermunterung
an das Herz zu legen, welches von der großten Wich
tigkeit iſt. Wir haben euch jezt den Himmel geof
net. Wir haben euch den erhoheten Erloſer zur

Ntechten Gottes ſitzend gezeiget, und die große Wahr
heit von ſeiner Himmelfarth von der Seite vorge—
ſtellt, wie ſie in unſern Glauben und in unſer Leben

einen



einen ſo geſeegneten Einfluß hat, wie ſie uns die
reichſten Quellen des Troſtes darbietet. Wiſſet aber,
daß eben dieſer Jeſus, der ehedem an dieſem Tage
ſichtbar gen Himmel gefahren iſt, am Ende der Welt
wiederkommen wird, zu richten die Lebendigen und
die Todten. Denn der Vater hat das ganze Gerich
te dem Sohne ubergeben, darum daß Er des Men
ſchen Sohn iſt. Er wird alſo kommen in ſeiner Herr
lichkeit, und alle heilige Engel mit ihm. Mochten
wir doch dieſe große Sache ſtets vor Augen haben!
Mochten wir doch immer daran gedenken, daß wir
alle offenbar werden mußen vor dem Richterſtuhl Je
ſu Chriſti, und daß ein jeder empfangen ſoll, nach
dem er gehandelt hat bey Leibes Leben, es ſey gut
oder boſe. O zittert, ihr Sunder! der Herr konmt
mit viel tauſend Heiligen, Gericht zu halten uber alle,
zu ſtrafen alle Gottloſe um alle Werke ihres gottloſen
Wandels, damit ſie gottlos geweſen ſind, und um
alle das Harte, das die gottloſen Sunder wider ihn
geredet haben. Der Herr kommt, den Erdboden zu
richten mit Gerechtigkeit, und die Volker mit ſeiner

Wahrheit. Wie wollet ihr da beſtehen? der Rich
ter iſt der Herzenskundiger, der Jeſus, der Augen
hat, wie Feuerflammen. Eilet doch, und errettet
eure Seelen. Wollet ihr nicht dereinſt voll Angſt
und Schrecken ausrufen: ihr Berge, fallet uber
uns, und ihr Hugel, bedecket uns: ſo kommt noch in
der Gnadenzeit zu ihm. Kußet den Sohn, daß Er
nicht zurne, und ihr umkommet auf dem Wege.
Send wacker und betet allezeit, daß ihr wurdig wer
den moget, zu entfliehen dieſem allem, das geſchehen
ſoll, und zu ſtehen fur des Menſchen Sohn! Freuet
euch aber auch, ihr Gerechten, auf den Tag Jeſu
Chriſti. Der Richter iſt euer Freund, euer Mittler,

der
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der euch mit ſeinem Blute von der Erde erkauft hat.
Hebet eure Haupter freudig auf; Denn es nahet ſich

eure Erloſung. Jhr konnet kein anderes, als ſeli
ges Urtheil erwarten. Jhr werdet keine andere, als
dieſe Stimme horen: kommet her, ihr Geſeegneten
meines Vaters, ererbet das Reich, das euch bereitet

iſt von Anbeginn der Welt! Gehet ein zu eures Her
ren Freude!

Welch ein Jubel wird es werden,
Wenn wir dich wiederſehn auf Erden

Jn aller Majeſtat des Herrn!
Jſt der große Tag des Bebens,
Fur deine Feind' ein Tag des Lebens

Und der Verzweiflung, Herr, noch fern?
Wann kommt er? Wann erfreut

Uns deine Herrlichkeit?
Hallelujah!
Der Tag iſt nah!

Ach war' er da,

Und mit ihm unſre Herrlichkeit! Amen!
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